
UCKERMARK. Deutschland ist 
ein Autoland. Trotz Klima-
debatte nimmt der Trend zu 
größeren und leistungsstär-
keren Fahrzeugen zu. Wie 
ist ein Wandel in der Mobili-
tät zu schaffen? Dieser Frage 
geht ein ZDF-Reporterteam 
von „Frontal 21“ nach. In der 
45-minütigen Sendung, die 
voraussichtlich am 14. April 
um 21 Uhr ausgestrahlt wer-
den soll, wird auch eine Fa-
milie aus der Uckermark zu 
sehen sein. Vor einigen Tagen 
wurde dazu ein Beitrag in Bu-
chenhain gedreht.

Der Drehtag für Reporte-
rin Anne Herzlieb und ihr 
Team begann bereits um 
5.30 Uhr in dem kleinen Dorf 
im Boitzenburger Land. Dort 

lebt Nadine Wunsch-Fischer 
mit ihrem Mann und den drei 
Kindern. „Ihr Tag ist straff 
durchorganisiert“, erzählt 
Anne Herzlieb. Sie kennt 
die uckermärkische Familie 
bereits von einem früheren 
Dreh. Als die Idee beim ZDF 
geboren wurde, unter dem 
Thema „Mobil auch ohne 
Auto“ eine Familie zu be-
gleiten, deren Kinder einen 
langen Schulweg haben, fiel 
ihr „die taffe Unternehme-
rin aus der Uckermark“ ein. 
Die Hotelbesitzerin hatte 
auch gleich ihren Schwa-
ger, Jan-Erik Fischer, mit im 
Boot. Der Hardenbecker ist 
Busunternehmer und fährt 
unter anderem die Schulkin-
der mit seinem Kleinbus. An 
diesem Morgen ging es für 
Fischer von Fürstenau bis 
nach Boitzenburg. Auf der 
fast 40-minüten Strecke stie-
gen 17 Kinder ein, darunter 
Mathilde (10) und Carl (7) in 
Buchenhain. Die beiden be-

suchen die Puschkinschule 
in Boitzenburg. Nach dem 
Unterricht geht es am Nach-
mittag wieder zurück. Den 
Siebenjährigen fährt die 
Mutter dienstags und don-
nerstags mit dem Auto nach 
Boitzenburg zum Fußball-
training, das um 16.30 Uhr 
beginnt. „Entweder hole 
ich ihn ab, oder er fährt um 

18.12 Uhr mit dem Rufbus“, 
erklärt sie. Diesen „bucht“ sie 
bei der Uckermärkischen Ver-
kehrsgesellschaft. Carl kann 
diesen mit seinem Schüler-
ausweis dann kostenlos nut-
zen. Dieses Rufbus-Angebot 
erklärte Jan-Erik Fischer auch 
dem Fernsehteam. „Ich hof-
fe, sie haben es alles richtig 
verstanden“, resümierte Jan-

Erik Fischer. „Ich hätte mich 
gern im Vorfeld auf die detail-
lierten Fragen vorbereitet...“ 
Trotzdem ist er gespannt auf 
den Beitrag.

Die Große von Nadine 
Wunsch-Fischer, die zwölfjäh-
rige Pauline, geht in Prenzlau 
zur Schule. Um 6.30 Uhr fährt 
der Bus von Weggun über die 
Kleckerdörfer. Gegen 7.20 
Uhr ist sie Schülerin dann 
in der Kreisstadt. Wenn sie 
Glück hat und nicht zu viele 
Fächer auf dem Stundenplan 
stehen, ist sie – wie die ande-
ren beiden – um 14.30 Uhr 
zu Hause, sonst erst gegen 
16 Uhr – dann steigt sie al-
lerdings in Weggun aus dem 
Bus. Von dort holt Nadine 
Wunsch-Fischer sie wieder 
mit dem Auto ab. Würde 
sie den Bus nehmen, der in 
Buchenhain hält, müsste sie 
sich eine knappe Stunde in 
Gollmitz aufhalten. „Mitt-
wochs kommen alle erst um 
16 Uhr nach Hause. Carl hat 

seine Fußball-AG, Mathilde 
acht Stunden...“, zählt Nadi-
ne Wunsch-Fischer auf. Ge-
fragt sind die Eltern, deren 
Kinder auf dem Dorf wohnen, 
auch als Taxifahrer, um zu 
Freunden zu kommen. „Mat-
hildes Freundinnen wohnen 
in Fürstenau, Boitzenburg 
und Haßleben; Paulines in 
Prenzlau und in Weggun. 
Nur Carl hat Glück, sein bes-
ter Freund Moritz wohnt in 
Buchenhain“.

Seit Mittwoch ist alles 
anders: Die Dreifachmutter 
hat nun ihre Schützlinge 
24 Stunden um sich, denn 
die Schulen sind in den 
nächsten Wochen geschlos-
sen. Nadine Wunsch-Fischer 
schließt ihr Landhaushotel 
für große Gesellschaften. 
„Nur Übernachtung mit 
Frühstück werde ich noch 
anbieten“, sagte sie. 

Fernsehteam begleitet Kinder auf dem langen Weg zur Schule

Ein Fernsehteam begleitete 
eine Familie mit drei Kindern 
aus Buchenhain auf ihrem 
täglichen Schulweg.
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Reporterin Anne Herzlieb im Gespräch mit Busunternehmer 
Jan-Erik Fischer.  FOTO: INES MARKGRAF

PRENZLAU. Vor hundert Jah-
ren, in den Märztagen 1920, 
wurde die junge Demokratie 
in Deutschland durch einen 
Putschversuch auf eine 
schwere Probe gestellt. Der 
deutsche General Walter von 
Lüttwitz und der ostpreußi-
sche Generallandschaftsdi-
rektor Wolfgang Kapp führ-
ten Freikorpsverbänden einer 
„Nationalen Vereinigung“ an, 
mit dem Ziel, die Weimarer 
Republik zu stürzen.

Die Verfechter der Demo-
kratie wollten sich das nicht 
gefallen lassen und organi-
sierten einen Generalstreik.  
Es kam zur blutigen Aus-
einandersetzung. In Prenz-
lau verloren in Folge des 
Kapp-Lüttwitz-Putsches fünf 
Menschen ihr Leben. Anfang 
der Woche erinnerten Schü-
lerinnen und Schüler des Se-
minarkurses Geschichte am 
Gymnasium Prenzlau rund 
um den Lehrer Jürgen Theil   
bei einer Veranstaltung auf 
dem Friedhof an die Schick-
salstage für die junge Demo-
kratie nach dem Ersten Welt-
krieg. Die Toten in Prenzlau 
sind Mahner für den großen 
Wert einer demokratischen 
Gesellschaft.

„Wie hat sich der gewalt-
same Putsch der Nationalis-
ten im ‚provinziellen‘ Prenz-
lau ausgewirkt?“, fragte die 
Schülerin Hannah Fiehm und 
ließ die dramatischen Ereig-
nisse Revue passieren. „Am 
15. März klebten Mitglieder 
der SPD, der USPD und der 
KPD in Prenzlau Plakate, 
auf denen sie zum General-
streik aufriefen.“ Am Tag 
danach wurden Elektrizitäts-
werk, Post und Landratsamt 
der Stadt besetzt, teilweise 

durch Putschisten, die sich 
eine strategische Verteidi-
gungsposition erhofft hatten, 
aber auch durch Vertreter 
der Stadt, die Plünderungen 
verhindern wollten. „Die 
Dampfpfeife im Eisenwerk 
Haensch, die um 10 Uhr für 
fünf Minuten erklang, gab 
nun das Signal zum Gene-
ralstreik.“ Solidarität kam 
aus der Stadt. Bürgermeister  
Dr. Schreiber sagte den Arbei-
tern zu, deren Forderungen 
zu erfüllen, sobald die Put-
schisten entwaffnet sind. Ein 
Zentrum der Kämpfe war das 
Elektrizitätswerk der Stadt, 
das von 20 Freiwilligen für die 
Putschisten gehalten wurde. 
Das Werk wurde von bewaff-
neten Arbeitern attackiert. 
„Bei dem Gefecht starben 
der Arbeiter Paul Nuhn und, 
aufseiten der Putschisten, 
der gerade erst 17 Jahre alte 
Schüler Erich Voss.“ Als in 
der deutschen Hauptstadt die 
letzen antirepublikanischen 
Bemühungen zu einem Ende 
kamen, war auch der Putsch 
in ganz Deutschland beendet. 
„In Prenzlau wurde er jedoch 
von kommunistischen Arbei-
tern fortgeführt, die die Kri-
sensituation nun für einen 

revolutionären Umbruch in 
ihrem Sinne nutzen wollten“, 
erinnerte der Schüler David 
Baukus. Um die Revolutio-
näre zu stoppen, setzte die 
Reichsregierung dieselben 
Truppen ein, die zuvor für 
die Putschisten kämpften. 
„Dem Eisen wurde sozusagen 
keine Zeit zum Abkühlen ge-
lassen.“

Mahnendes Zeichen für 
Fragilität der Demokratie
In Prenzlau kämpften An-
gehörige des Freikorps, die 
zuvor gegen die Rote Armee 
in Kur- und Livland gekämpft 
hatten, sogenannte „Balti-
kumer“. „Bei deren rabiatem 
Vorgehen kamen drei weitere 
Arbeiter ums Leben: Wilhelm 
Wolff, Richard Augustin und 
Richard Steinweg.“ Letzterer 
war der Bruder von Hermann 
Steinweg, ehemals USPD-
Chef in Prenzlau. Er war das 
eigentliche Ziel der „Balti-
kumer“.

„Im Kapp-Lüttwitz-Putsch 
eskalierten das Misstrauen 
und die Ablehnung gegen-
über der ersten deutschen 
Demokratie auf gefährliche 
Weise“, resümierte Tassilo 
Melters. In diesem Fall konnte 

sich die Republik noch einmal 
durchsetzen. 13 Jahre später, 
mit der Machtübernahme 
der NSDAP in Deutschland, 
war dies faktisch nicht mehr 
der Fall. „Wir sollten immer 
daran denken, wie wichtig 
es ist, sich in breiter Front 
gegen übersteigerten Natio-
nalismus und die Feinde der 
Demokratie zu stemmen“, 
mahnte Melters an.

Die Gedenkveranstaltung 
fand nicht nur vor dem res-
taurierten Gedenkstein für 
die vier streikenden Arbeiter 
statt, sondern führte auch 
zum Grab von Erich Voss, 
der als 17-Jähriger auf der 
Seite der Putschisten am 18. 
März gefallen ist. Auf seinem 
Grabstein steht: „Für sein Va-
terland starb der Primaner“. 
Eine Rose legten die Schüler 
diesmal nicht nieder, im Vor-
jahr aber schon. Wenngleich 
die Beweggründe kritisiert 
werden können, ist auch sein 
Tod ein Zeichen für die Ge-
fährdungen der Demokratie. 
„In Krisenzeiten ist die Va-
terlandsliebe stark“, so ein 
Schüler.

Der Kapp-Lüttwitz-Putsch 
sorgte im März 1920 auch in 
Prenzlau für Gewaltexzesse 
und Todesopfer. Zum 
100. Jahrestag wurden die 
Opfer in Erinnerung gerufen. 
Auch ein 17-jähriger 
Primaner, der aufseiten der 
Putschisten gefallen ist.

Gefallene als Mahner 
für Wert der Demokratie
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Gedenkstein am Gemeinschaftsgrab der Märzgefallenen auf dem Friedhof in Prenzlau. 2009 wurde 
der Stein von Roland Finck restauriert.   FOTO: KONSTANTIN KRAFT

BATTIN. Aus ganz Brüssow ka-
men die Helferinnen und Hel-
fer am Wochenende bei Battin 
zusammen, um junge Bäume 
zu pflanzen und eine weitere 
Sitzbank aufzustellen. Es ist 
nicht das erste Mal, dass es zu 
einem solchen gemeinsamen 
Arbeitseinsatz am „Schwar-
zen Weg“ zwischen den Orten 
Battin und Bagemühl gekom-
men ist. In den vergangenen 
Jahren konnten dabei schon 
fast 100 Bäume verpflanzt 
werden.

Insgesamt fünf Pflanz-
aktionen hat es seit Oktober 
2015 gegeben, berichtete Peter 
Reiss, einer der Organisatoren 
des Projekts. „Die Pflanzun-
gen wurden aus Spenden fi-
nanziert.“ Rundum 3000 Euro 
seien zusammen gekommen. 
„Bauern aus der Gegend ha-
ben das Projekt mit Technik, 
Pfählen und Zaunmaterial für 
den Schutz der Bäume unter-
stützt“, sagte Reiss dankbar. 
Im Laufe der Zeit konnten 70 
junge Wallnussbäume und 
20 Sauerkirschen am Weg ge-
setzt werden. Zudem wurden 
drei Bänke platziert. Peter 
Reiss zählte rund 25 f leißige 
Helfer, die sich am Wochenen-
de am Weg versammelten, um 
wieder 20 Bäume zu setzen 
und eine Bank aufzustellen. 
„Neben dem Pflanzen, etwas 

Gutes für uns und die Umwelt 
zu tun, wurde der Tag auch 
genutzt, um sich mal wieder 
zu treffen, miteinander ins 
Gespräch zu kommen und 
auch neue Ideen für die Zu-
kunft zu entwickeln.“ Zur 
Stärkung gab es nach getaner 
Arbeit einen Imbiss gereicht: 
Bockwurst, Kaffee und Ku-
chen.

Die Idee für die Auffors-
tung des „Schwarzen Wegs“ 
ist aus der Battiner Dorfge-
meinschaft heraus entstan-
den. Der Tourismusverein 
Brüssower Land sowie die 
Ortsbeiräte Grünberg und 
Bagemühl halfen bei der Or-
ganisation. „Nachdem wir 
bei unseren Frühjahrs- und 
Herbstputzaktionen unter 
anderem die Wege um Battin 
von Unrat beseitigt hatten, 
wollten wir sie auch aktiv 
gestalten und unser Umfeld 
positiv verändern.“

Die Wahl der Wallnuss- 
und Sauerkirschbäume war 
nicht willkürlich. Wenn man 
den „Schwarzen Weg“ von 
Battin aus entlang läuft, sei-
en dort eine Reihe „uralte“ 
Walnussbäume zu erkennen, 
100-Jährige, dazwischen stün-
den Sauerkirschen. „Diese 
Idee wurde von uns aufgegrif-
fen“, resümierte Reiss.

Sofern die aktuelle Krisen-
situation es zulasse, wird das 
Projekt beim Frühjahrsputz in 
Battin abgeschlossen. Auf Bat-
tiner Seite des Weges soll da-
bei ein Wegweiserstein nach 
Bagemühl wieder aufgerich-
tet werden. Auch eine weite-
re Sitzbank soll dort platziert 
werden.

Der „Schwarze 
Weg“ erblüht mit 
neuen Bäumen

Am „Schwarzen Weg“ 
zwischen Battin und 
Bagemühl bei Brüssow 
wachsen dank der Initiative 
von Anwohnern fast 
100 junge Bäume.

Konstantin KraftVon

Es war bereits das fünfte Mal, dass Bürgerinnen und Bürger am 
„Schwarzen Weg“ in Battin bei Brüssow Bäume pflanzten. Das 
Projekt steht kurz vor dem Abschluss.  FOTOS: PETER REISS
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